
---äö-AAAA 444644 ehe
Inſerate für den Courier werden anwen

D z Bogen Jn w. in derAbnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp. C r u n r 1 e z. Univerſuateſtraßee
„Gewandhaus Nr. 4.Bote Anſtah en eran nur Jn Magdeburg in der Creutzſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

7 Halliſche
für Stadt

Vierteljährlicher Abonnements Preis
3 für Halle und unſere unmittelbaren

Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Mittwoch den 22. März
Hierzu eine Beilage.

Aufruf. Deutſchland.Geſtern habe Jch bereits ausgeſprochenMitburger! Viele Eurer Bruder in Berlin ſind als ein in r De Spree und ſt pa.
Opfer fur das Vaterland in dem heißen Kampfe des 18. März Damit aber kein gweifel darüber bleib vgefallen oder bluten noch aus ſchweren Wunden. Wir ha- amit aber rein weife arüber bleibe, daß Jch
ben gegen ſie ſowie gegen ihre Angehörigen, denen der Er- mein ganzes Volk mit dieſem Vergeben umfaßt, und
nährer genommen iſt, eine heilige Pflicht zu erfullen. Wir weil Jch die neu anbrechende große Zukunft Unſeres

et können zwar obſchon wir es wunſchen, nicht jeden Bluts- Vaterlandes nicht durch ſchmerzliche Rückblicke getrübt
ht tropfen mit Gold aufwagen, wir können aber das große wiſſen will, verkünde Ich hiermit:

Opfer durch ein kleines vergelten. Die Buürgerverſamm-ung i einſtimmi Vergebung allen denen, die wegen pog iſt deshalb am 20. d. M. dem Vorſchlage einſtimmig
beigetreten, eine Geldſammlung zu veranſtalten. Mitbuürger! litiſcher oder durch die Preſſe verübten
Jhr werdet Eure Pflicht zu erfüllen wiſſen. Jeder, auch Vergehen und Verbrechen angeklagt oder

2 der kleinſte a v n 5 ſoll verurtheilt worden ſind.bald wie möglich an den Ort der Beſtimmung abgehen, un ln Vuſtio rinwird gewiſſenhaft verwendet werden. Nur gebe bald, wer n n r dieſe
f geben will Zur Annahme von Beiträgen haben ſich erboten: meine Amneſtie ſofort in u führung zu bringen.

Kaufmann La Baume, Faktor Boltze, Stadtrath Berlin, den 20. März 1848.
Gärtner, Juſt. Komm. Gödecke, Diakonus Haſemann, Friedrich Wilhelm.
Dr. Haym, Kaufmann Fr. Henſel, Buchbindermeiſterlle Heſſe, Buchhandl. Heynemann, Kaufmann Hollſtein, Die bereits vor dem Erlaſſe vom 19, d. M. ein

re Sattlermeiſter Köſewitz, Kaufmann Mann, Mechanikus gegangenen Entlaſſungsgeſuche der Juſtizminiſter von
4 Nietzſchmann, Rendant Runde, Tiſchlermeiſter Schöne Savigny und Uhden, ſo wie des Miniſters Grafen
7 mann, Buchhändler Schwetſchke. zu Stolberg, habe Jch heute gleichfalls genehmigt.
h Halle, den 21. März. 1848. Zum Juſti miniſte be Jch den Dr. der Rechtut Jm Namen der Buürgerverſammlung vom 20. März. m Juſtizminiſter habe Jch den Dr. der Rechte
r Haſemann. Bornemann ernannt, uns den Praſidenten der HanIn derſelben Sitzung wurde beſchloſſen daß den Be- delskammer, Camphauſen, zu Mir berufen, um Mir

wohnern von Berlin durch eine Deputation der Dank der fortan gleichfalls als Miniſter zur Seite zu ſtehen.
Verſammlung ausgeſprochen und auch an unſere deutſchen Die Direktoren der erledigten Miniſterien werden
Brüder und Mitbürger in Wien eine Glückwunſchadreſſe dieſelben bis zur definitiven Beſetzung verwalten.

erlaſſen werden ſoll Berlin, den 20. März 1848.g. Friedrich Wilhelm.le r e hSortimentsbuchhandlung am Markt auf. enthält hie e heutige Voſſiſche Zeitung
Berlin, d. 19. März. Jn dem Augenblicke, wo wir

(am 18.) unſern Bericht uber die Verleihungen und Ver-



heißungen, die der König dem Volke gewährt, mit den Wor
ten beginnen wollten „Preußen hat ſeinen glücklichſten Tag
erlebt!““ drang ein Ruf des Schreckens und Entſetzens zu
uns. Auf dem Platze vor dem Königlichen Schloſſe, wo
ſich die Burger noch in Freudenthränen umarmten, wo der
König zweimal als er auf dem Balkon erſchlen, mit lautem
Jubel begrüßt wurde, waren plotzlich zwei Schuſſe gefallen
und eine Abtheilung Cavallerie hatte, ins Volk ſprengend,
und wie viele Augenzeugen berlchten einhauend, den Platz
geſäubert. Anlaß und Erklärung dieſer Maaßregel, die ſo
ungluückſelig wirkte, ſind in der Königlichen Proklamation
aus der Nacht vom 18. und 19. gegeben. Allein der
äußerſte Schrecken war dadurch in die Volksmaſſen gedrun
gen. Man glaubte ſich verrathen, man ſchrie: „Wir wer
den niedergehauen, niedergeſchoſſen!“ Das Entſetzen und
die Erbitterung pflanzte ſich mit reißender Schnelle fort
und wuchſen in der Verbreitung, wie alle Geruchte. Ein
ſo furchtbarer Wechſel der Empfindungen iſt viellelcht in
der Weltgeſchichte noch nicht da geweſen. Die Stadt der
Freude, des Jubels, war urplotzlich eine des Grauens und
des Kampfes. Jn allen Straßen wurden Barrikaden auf-
gerichtet, das Volk ſturzte zu den Waffen, es nahm ſie
wo ſie deren habhaft werden konnte. Es eilte auf die Da-
cher der Häuſer und waffnete ſich mit den Ziegeln. Jn
zwei Stunden war die ganze Stadt umgeſtaltet, in Ver
theidigungszuſtand geſetzt. Da alle Cirkulation urploötz
lich gehemmt war, ſind wir noch nicht im Stande über
die Ereigniſſe in den verſchiedenen Stadttheilen zu berichten,
ſondern müſſen uns auf das beſchränken, von dem wir
Augenzeugen geweſen. Nachmittags gegen halb fünf Uhr
hörten wir von der Königeſtraße aus die erſten Schuſſe!
Von der Zeit ab dauerten die Gefechte des Volks gegen
die Truppen in der ganzen Stadt fort. Eine der am ſtark-
ſten vertheidigten Barrikaden war in der breiten Straße,
am koölniſchen Rathhauſe errichtet. Sie wurde von der
Zeit des Dunkelwerdens an bis Mitternacht vertheidigt.
Vielfache Jnfanterie und Artillerieangriffe geſchahen gegen
dieſelbe, bevor es den Truppen gelang ſie zu beſetzen. Von
dem d'Heureuſiſchen Hauſe am koölniſchen Fiſchmarkt ſo
wie von vielen Häuſern der Friedrichsſtr. wehte die ſchwarz
roth goldene Fahne. Wie wir hören waren die Stu-
direnden bewaffnet und die ganze Nacht im Gefecht; die
Schützengilde hatte ſich zu ihnen geſellt. Auf der Frie
drichsſtadt war der Kampf eben ſo erbittert. Ein Poſten
vor der Bank iſt erſchoſſen worden. Am Morgen war
die allgemeine Stimmung eine tief duſtere, wie es ſo un
gluckſelige Ereigniſſe, die ſo viel Blut der Bürger gekoſtet
haben, nicht anders erwarten ließen. Es erſchien ſchon
in den erſten Fruhſtunden die Proklamation Sr. Maj., die
in der Nacht vom 18. zum 19. aufgeſetzt worden, und wel
che wir als Extrablatt mitgetheilt haben. Der König wuünſchte
eine Anzahl von Burgern zu ſprechen, um ihnen ſelbſt, per
ſönlich die Verſicherung zu geben wie tief ihn das vergoſ-
ſene Blut ſchmerze, und wie bereit er ſei, jede irgend aus-
fuührbare Maaßregel zu treffen, die ferneres Blutvergießen
verhindern könnte.
erſchienen auf dem Schloß. Alle waren der Ueberzeugung,
daß das Zuruückziehen der Truppen die günſtigſte Wirkung
auf die öffentliche Meinung haben werde. Um eilf Uhr
entſtand eine allgemeine, freudige Bewegung auf den Stra-
ßen. Die Truppen zogen ſich von allen durch ſie beſetzt
gehaltenen Barrikaden zuruck. Wir ſahen ſie nach ver
ſchiedenen Richtungen abmarſchiren, von Maſſen Volks
umringt, deren Ausruf nur Freude über die Maaßregel

Gegen dreißig Burger der Umgegend

ausdrückte. Ein Bataillon marſchirte mit klingenden
Spiel die breite Straße hinunter das Muſikcorps wurde
von einer Volksmaſſe umdrängt, die einen unwilligen Ruf
erhob. Sie verlangte ſtatt des fröhlichen Marſches einen
Choral, als dieſe Abſicht erkannt, und derſelben nachge
kommen war, gab das Veolk ſeine volle Zuſtimmung.
So heftig der Kampf getobt hat, ſo erbittert er in allen
Stadttheilen geführt wurde, ſo iſt doch nirgend das
Eigenthum verletzt worden, und dieſer Zug zeigt
am beſten von welchen Geſinnungen die kämpfenden Buür-
ger beſeelt wurden.

Dieſen Vormittag hat die Burgerſchaft ſich verſammelt,
und wird ſich alle Gewerke zugeſellen, um auf ſolche Weiſe
die Ordnung vollends herzuſtellen. Möge es gelingen, und
Stadt und Land nunmehr zu dem Genuß der Verlelhungen
kommen die uns dieſe Tage gebracht, und die der zuſam
menberufene Landtag am 2. April vollſtändig ins Leben
rufen wird.

Nachdem der Burgerkrieg geſtern 12 Stunden hindurch
in unſeren Mauern gewuüthet hatte, bot unſere Stadt heut
fruh einen höchſt bedenklichen und furchtbar ſchrecklichen
Anblick dar. Das Militair behauptete zwar das Schloß,
die breite und Brüderſtraße und den Stadttheil vor den
Linden bis zur Leipziger Straße, auch war die Friedrichs-
ſtraße mittelſt Kanonenſchüſſe geräumt worden, aber in den
übrigen Stadttheilen, namentlich in dem Theil vom Don
hofsplatz bis zu dem Halliſchen Thor und in den den Alexan
derplatz umgebenden Stadttheilen ſtand das Volk kampfge-
rüſtet hinter furchtbaren Barrikaden. Das Volk hatte in
der Nacht die Kaſerne der Lehr-Escadron und die Drago
ner-Kaſerne am Halleſchen Thore erſturmt und nach einem
zwölfſtuündigen mörderiſchen Kampfe am Morgen auch das
Landwehr-Zeughaus und die Kaſerne des Alexander-Regi-
ments eingenommen und ſich in ſolcher Weiſe mit Waf-
fen aller Art verſehen. Die Brandfackel hatte ſchon mehr
fach in der Stadt gewuüthet, eine Bude auf dem Alexan-
derplatz und ein Theil einer Kaſerne waren eingeäſchert
worden und namentlich in der Lindenſtraße hatte das Volk
dreimal Feuer an die Kaſerne der Lehr-Eskadron gelegt. Es
ſtand demgemäß ein furchtbar blutiger Kampf zu erwarten

Die Gefahr wuchs mit jeder Stunde. Um dieſer zu entgehen,
und die Stadt von einem furchtbaren Unglück zu retten,
trat am Morgen eine Deputation von etwa 12 hieſigen an
geſehenen Einwohnern, an deren Spitze der Burgermeiſter
Naunyn, Stadtrath Dunker, Bezirksvorſteher Vollmer
und der Dr. Stieber ſtanden, zuſammen und begaben ſich
unter der ſchützenden Parlamentair-Flagge auf das Schloß,
wo ihnen auch ſofort eine Audienz bei Sr. Majeſtät bewilligt
wurde. Sie fanden dort die Prinzen und Prinzeſſinnen des
Königlichen Hauſes, die Staatsminiſter und die Generalitaät
um die Perſon Sr. Majeſtät verſammelt. Die Deputation
erklärte Sr. Majeſtaät, daß außer durch Gewahrung der all
gemeinen Wunſche des Landes die Burgerſchaft nur durch ſo
fortige Zurückziehung des Militars von den Straßen und
durch Freilaſſung der bei den Unruhen verhafteten Perſonen
zu bewegen ſein würde, die Barrikaden zu offnen und ſich
zur Ruhe zu neigen. Se. Majeſtät druückten ihren tiefſten
Schmerz über das Geſchehene aus, reichten den Mitgliedern
der Deputation freundlich die Hand und geruheten, nachdem
man faſt eine Stunde lang die Lage der Stadt berathen hatte,
der Deputation zu eroöffnen: daß ſofort alle Straßen und
öffentlichen Platze vom Militär geraäumt werden ſollten, daß
das Militär die Stadt theils verlaſſen, theils in die Kaſernen
zurückkehren ſolle und daß die allgemeinen Wunſche des Lan-
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des ſo weit nur irgend möglich erfullt werden ſollten. Na
mentlich ſolle ſofort eine Volksbewaffnung eingerichtet werden
und eine Veranderung im Miniſterium eintreten. Se. Ma-
jeſtaät vertrauten aber auch, daß es dem Einfluſſe der Depu-
tation gelingen würde, nunmehr die Barrikaden zu eroffnen
und die Ruhe wieder herzuſtellen. Der Miniſter v. Bodel-
ſchwingh erklärte zugleich der Deputation, daß er heut zum
letzten Male als Miniſter zu ihr ſpreche, da er ſein Amt be-
reits niedergelegt habe. Nach den hierbei gemachten Andeu-
tungen waren Maänner wie Vincke, Beckerath, Auers-
wald, Graf v. Schwerin beſtimmt das neue Miniſterium
zu bilden.

Nach Empfang dieſer freudigen Botſchaft wurden der
Deputation drei Stabs Offiziere zur Dispoſition geſtellt, um
mit Hülfe derſelben den Rückzug der Truppen und Herſtel-
lung des Friedens zu bewirken. Der Bürgermeiſter Naunyn
wendete ſich mit einem dieſer Parlamentaire der Friedrichsſtraße,
Dr. Stieber mit einem andern der Lindenſtraße zu, der
dritte eilte nach der Wilhelmsſtraße. Ueberall ſchwenkten dieſe
Boten des Friedens weiße Tücher, und verkundeten dem Volk
den Zweck ihrer Sendung. Aus allen Fenſtern wurden weiße
Tücher geſchwenkt, lauter Jubel erſchallte und die Barrikaden
öffneten ſich. Jn wenigen Minuten waren die Gefangenen
frei gelaſſen und das Militar marſchirte, ſelbſt jubelnd und
mit klingendem Spiele, und den Bürgern Freundſchaft zuru-
fend aus der Stadt. Der Landtags Abgeordnete Fürſt von
Lichnowsky, welcher die Maſſen mit einer bewunderungswür-
digen Hingebung auf dem Schloßplatze zu beruhigen ſuchte
und ſein furſtliches Wort verpfändete, daß er auf dem Land
tage als ein wahrer Vertreter des Volkes auftreten werde,
mehrere Stadtverordnete und der Dr. Stieber begaben ſich
hierauf nochmals auf das Schloß, ſtatteten über den glücklichen
Erfolg der getroffenen milden Maßregeln Bericht ab, machten
aber nun den Antrag zum Schutz der jetzt vom Militär ver
laſſenen Stadt, die Einführung einer Volksbewaffnung ſo ſehr
als möglich zu beſchleunigen. Se. Majeſtät ſagten auch die
ſem Wunſche Erfullung zu. Möge Gott nun weiteres Un-
gluck verhüten!

Den ganzen Vormittag hatten wir den duüſtern Anblick,
die Leichen der geſtern im Kampf gefallenen Bürger durch
die Straßen tragen zu ſehen. Sie waren mit Kränzen ge-
ſchmuckt, die Wunden offen gelegt. Ein das tiefſte Jnnere
erſchütternder Anblick. Die ſämmtlichen Leichen wurden nach
dem Schloßhofe gebracht. Viel Verwundete des Militärs und
Civil ſind, in den Räumen des Schloſſes untergebracht worden.

Genktal Möllendorf iſt von den Burgern gefangen
genommen, aber auf ſein Wort, die Waffen nicht wieder ge
gen die Bürger zu gebrauchen, in Freiheit geſetzt worden.
Saäinmtliche in der vergangenen Nacht gefangen genommene
Buürger ſind wieder in Freiheit geſetzt worden.

Jn dieſem Augenblick hören wir, daß in der Konigs
ſtraße Feuer iſt. Man ſoll das Mobiliar eines Bewohners,
aus Grunden, die ganz verſchieden angegeben werden, auf
die Straße geworfen und angezundet haben.

Dieſen Mittag um 1 Uhr hatte ſich die Buüürgerſchaft
Berlins ſo weit ſie in der Eil hatte benachrichtigt werden
können vor dem Schloſſe auf der Seite des Luſtgartens
verſammelt, woſelbſt Se. Maj. in Begleitung der neu er-
nannten Miniſter v. Arnim und Graf Schwerin auf
der erhöhten Teraſſe erſchienen. Dem ſchon durch eine De
putation vorgetragenen Wunſche um eine Buürgerbewaff
nung wurde ſofort durch den König entſprochen, indem
Se. Maj. ſagte: Jch habe die Ueberzeugung gewonnen,
daß die Ruhe der Stadt durch Niemand beſſer als durch

Dieſe Anrede
Demnächſt

die Bürger ſelbſt bewahrt werden kann.
wurde mit einem lauten Jubel aufgenommen.
ſprachen noch die Miniſter v. Arnim und Schwerin in
einem gleichen Sinne, und wurden ihre Anreden ebenfalls
jubelnd begruüßt.

Bekanntmachung.
Seine Majeſtät der König haben auf den Wunſch der

Einwohner Berlins die Bürgerbewaffnung zu genehmigen
geruht und iſt darüber von den dazu ernannten Unterzeich-
f. einſtweilen folgende proviſoriſche Beſtimmung ge-
roffen:

1. Es wird eine Burgerbewaffnung organiſirt.
K. 2. Daran nehmen die Bürger und Schutzverwand-

ten Theil.
K. 3. Die Koſten der z r trägt der Staat.
9. 4. Die Schützengilde wird auf der Stelle einberu

fen und außerdem eine angemeſſene Zahl von Burgern ſo
gleich armirt.

H. 5. Alle näheren geſetzlichen Beſtimmungen dieſer
Organtſation werden ſo ſchnell als möglich in den nächſten
Tagen erfolgen. Berlin, den 19. März 1848.

von Minutoli.
Hollbein. Glaue. Haack. Woeniger.

Devaranne. Krug.
Berlin, d. 19. März. Am Freitag, den 17. d. M.,

war die Ruhe auf allen Punkten der Stadt, nach einigen
bewegten und unruhigen Tagen, vollkommen wieder herge-
ſtellt. Durch die den Burgern zugeſtandene Einrichtung
von Schutzbeamten war fur ſie gewiſſermaßen das Gefuhl
der Beruhigung eingetreten auch traten in allen Bezirken
der Stadt die Schutzbeamten mit der größten Ordnung zu
ſammen hielten die Straßen vom Gedränge frei, und kein
einziger Unfall, ſo viel bekannt, ſtörte an dieſem Abende
die Ruhe der Stadt, zumal die Truppen von den Straßen
nach dem Schloſſe und den königlichen Hauptgebäuden zu
rückgezogen waren. Man vernahm indeß allgemein in
der Burgerſchaft eine Mißſtimmung daruüber, daß ſtatt der
ſo dringend, auch von unſeren Stadtverordneten erbetenen
Bewaffnung der Schutzbeamten, dieſen als Abzeichen nur
eine ſchwarzweiße Binde mit dem gedruckten Worte: Schutz
beamter« und ein weißer kurzer Stab verliehen worden.
Es fehlte ihnen ſonach fur ihre eigene Perſon der noöthige
Schutz, ſo wie auch das erforderliche Anſehen gegen das
Volk. Auch regte ein Gerücht die Gemüther auf, daß
Tags vorher Schutzbeamte angegriffen, beleidigt worden und
Einer ſogar im Tumulte erſchoſſen ſei. Eine an Se. Maj.
den König in einigen Abſchriften umlaufende Bittſchrift be
zweckte nun auch Bewaffnung der Schutzbeamten zu erwir
ken und war dazu der folgende, der geſtrige Tag, be-
ſtimmt, dieſe Bittſchrift um die Mittagsſtunde dem Konige
ſelbſt durch eine Abtheilung von Schutzbeamten uberreichen
zu laſſen, wobei aber, wie es hieß, ſämmtliche zu den
Schutzbeamten gehörige Burger, alſo mehrere Tauſende,
ſich der Deputation anſchließen und vor das Schloß ziehen
wollten. Dieſer Entſchluß der Burgerſchaft, der, wie es heißt,
durch Herrn Dr. Wöniger, Schutzbeamten des Bruder-
ſtraßenbezirks, im Sitzungsſaale des kölniſchen Rathhau
ſes, dem Sammelplatze von mehreren hundert Schutzbuür
gern, mitgetheilt wurde, kam ſo zur Kenntniß der ſtaädti
ſchen Behöorden, während im Berliner Rathhauſe, einem
ähnlichen Sammelplatze, der Buchhändler Simion die
Anweſenden zu einer jenen Beſchluß noch weiter vorberei-
tenden Verſammlung auf die zehnte Vormittagsſtunde des
folgenden Tages einlud, dagegen der KammergerichtsAſſeſ
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ſor Wache ſtatt des Zuges nach dem Schloſſe und der zu ziehen beabſichtige, und in der nächſten Woche der Jahr- Ab
unmittelbaren an die Stufen des Throns zu bringenden markt auf dem Schloßplatze beginne, der eine Störung durch ſtr.
Bittſchrift nur eine Vorſtellung an die Stadtverordneten eine ſich anſammelnde Volksmenge leicht erleiden könne. W
Verſammlung vorſchlug, damit dieſe ihren ſchon am 16. Es wurden nun noch mehrere Reden in ſehr verſchiedenem nä
d. M. gefaßten Beſchluß wegen der Bewaffnung der Schutz- Sinne gehört; der Buchhandler Simion, der Dr. Fried- die
beamten noch dringender höheren Ortes zur Entſcheidung laäander, Dr. Weyl, und Andere ſprachen zum Theil für W
bringen möge. Das Weitere über dieſe verſchiedenen Vor den ſofortigen Zug nach dem Schloſſe. Jnzwiſchen waren wie fü
lagen ſollte von der Burgerſchaft am folgenden Tage Vor derum zwei Magiſtrats Mitglieder erſchienen der Stadtrath nic
mittags beſchloſſen werden. Jnzwiſchen waren dennoch in Duncker und der Stadtſyndikus Hedemann; ſie theilten de
anderen Sammelplätzen die Schutzbeamten von der vor dem der Verſammlung mit, daß auch der Magiſtrat bereits eine Be
Schloſſe um die zweite Nachmittagsſtunde des folgenden auf die freiſinnigſten Grundlagen geſtellte Bitte an den Thron zie
Tags beabſichtigten Zuſammenkunft benachrichtigt. Am gebracht, und eine Gewahrung derſelben in der kürzeſten Friſt de

Vormittage des geſtrigen Tages nun war in dem Hauſe der zu gewaärtigen ſtehe, auch ſchon am Abende des laufenden er
neuen Friedrichsſtr. 47, und zwar in dem zum Gottesdien- Tages (des geſtrigen), in den öffentlichen Blattern vollſtan er
ſte der lutheriſchen Gemeinde beſtimmten ſehr geräumigen dige Eenſurfreiheit und eine noch ſchleunigere, auf den 4. k. M. S
Saale, eine ſehr zahlreiche und aufgeregte Verſammlung ſchon beſtimmte, Zuſammenberufung der Landſtande verkündet de
erſchienen die aber trotzdem bis zuletzt eine lobenswerthe werden würde. Die Mittheilung brachte einige Beruhigung fu
Haltung bewahrte. Sobald um 10 Uhr daſelbſt der Stadt in die Verſammlung, die der Vorſitzende mit dem ganzen S
rath Dr. Koblanck und der Stadtſyndikus Möwes, in Aufgebot ſeiner Kräfte und mit durchdringendſter Stimme V
Verbindung mit dem Kammergerichts- Aſſeſſor Wache, er- kaum in Ordnung zu halten und von weitergreifenden Antra re
ſchienen waren wurde dem Letzteren die Leitung der Ver- gen und Entſchluſſen zuruckzuhalten vermocht hatte. Endlich lic
ſammlung uübertragen, der die Berathung auch ſofort er- trug er, Aſſeſſor Wache, ſelbſt darauf an in einer bereits ni
öffnete. Es wurde dem Syndikus Möwes zuerſt das von ihm aufgeſetzten und mitgebrachten Vorſtellung an die ge
Wort verſtattet; er bat die Verſammlung flehentlich, faſt Stadtverordnetenverſammlung vorzüglich die Tagesfrage: die m
mit Thränen: ſie möge ſich von dem Zuge nach dem Schloſſe Bewaffnung der Schutzbeamten, in's Auge zu faſſen, und zur tr
zuruckhalten laſſen; der Stadtrath Koblanck unterſtutzte größeren Sicherſtellung dieſer Einrichtung ein Geſetz zu bean S
ihn in dem ausgeſprochenen Anſuchen. Auch der Geheime tragen: daß ſie als öffentliche Beamte zu betrachten, jeder be
Kommerzienrath Karl war erſchienen und berichtete: daß Angriff gegen ſie wie ein Angriff obrigkeitlicher Perſonen an ut
inzwiſchen Vieles von Sr. Maj. dem Koönige bewilligt ſei, zuſehen, und Soldaten und Truppenfuhrer unter eigener Ver ne
namentlich Cenſurfreiheit; man möge ſich nur bis zum antwortung und bei den geſetzlich beſtehenden Strafen der ve
Abend gedulden. Die Verſammlung wendete gegen das Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe jeder Angriff auf die Einwoh A
Verlangen der Geduld ein, daß die Ereigniſſe eine ſchleu- nerſchaft eines Bezirkes zu vermeiden haben, ſo lange in die ar
nige Erledigung der Tagesfragen erheiſchten indem der ſem die Schutzbeamten in ihrer Wirkſamkeit auf den Straßen le
Vorſitzende, Aſſeſſor Wache, aufmerkſam machte: daß er ſich noch befanden. Der Antrag fand Beifall man verlangte ſo
als ein gutes Auskunftsmittel nachher ſeine Vorſchläge in aber jedenfalls auch die Mittheilung der ubrigen, vorher er de
Betreff einer Vorſtellung an die Stadtverordnetenverſamm- wäahnten Forderungen des Volks an die Stadtverordneten, und a
lung entwickeln werde. Der anweſende Stadtverordnete entſchloß ſich zu einem gemeinſchaftlichen Zuge nach deren Sitzungs K
Hollbein unterſtützte ihn hierin, indem er erklärte: daß ſaale im koöllniſchen Rathhauſe, um dort die Beſchlüſſe münd te
die Stadtverordnetenverſammlung ſo eben eine Berathung lich zu überbringen. Dazu wurden einige Abgeordnete gewahlt, fr
halte, um alle die Wunſche, die nur die Verſammlung be- zu denen, außer dem Vorſitzenden, der Hr. D. A. Benda, de
ſchließen und auf dem Herzen haben könne, ſelbſt in einer der Dr. Friedländer und Dr. Weyl gehörten. Gegen gl
ſehr umfaſſenden Weiſe Sr. Majeſtät dem Könige noch im 12 Uhr begab ſich nun die ganze Verſammlung auf den le
Laufe des Vormittags durch eine von ihr abzuſendende De- Weg, die Abgeordneten in einer Oroſchke voraus. Jnzwiſchen
putation zur Kenntniß zu bringen es werde aber die Stadt- hatte ſich zwar die Stadtverordneten Verſammlung aufgeloſt, in
verordneten- Verſammlung gewiß zuſammenbleiben, um die weil deren Deputation nach dem Schloſſe entſendet war; g
hier von der Buürgerſchaft gefaßten Beſchlüſſe etwa nach man lud aber die erſchienenen Burger in den Zuhoörer- T
Verlauf einer Stunde zu vernehmen und den ihrigen bei- Raum des Saales ein, und ihre Abgeordneten in den Si- d
zugeſellen. Der frühere Stadtrath Herr D. A. Benda zzuggsſaal ſelbſt, wo ſie die Rückkunft der Deputation mit d
verlangte nun das Wort und entwickelte in einer längeren, den ubrigen Stadtverordneten erwarten ſollten. Gegen v
mit großer Begeiſterung geſprochenen Rede: daß es weni- 1 Uhr erfolgte ſie; die Mitglieder der Deputation, die t
ger jetzt um die gewöhnlichen Fragen, als Preßfreiheit und Stadtv. Seidel, Schäffer, von Raumer, Dr. Veit, g
Zuſammenberufung der Landſtände, ſich handle, als viel- Behrends, berichteten über die höchſt befriedigende Auf 2
mehr um Entfernung derjenigen Perſonen aus dem Rathe nahme bei Sr. Maj. dem Könige; endlich erſchien der Stadt- ir
des Königs, welche Mißtrauen und Zwieſpalt zwiſchen den verordnetenvorſteher Fournier ſelbſt, und auch dieſer s
König und das Volk geſäet; er beantrage alſo: Entfernung theilte mit: daß alle von den Stadtverordneten vorgetrage- v
des jetzigen Miniſtertums. Dieſer Rede folgte ein unge nen Bitten Aenderung des zeitigen Miniſteriums, Cenſur- li
meiner Beifall der Verſammlung. Hierauf wurden noch freiheit, ſchleunigere Zuſammenberufung der Landſtände, eine e
andere Anträge geſtellt: freie Ständeverfaſſung, Entfernung freie Ständeverfaſſung mit beſchließenden Ständen, Bürger d
des Militairs, Bewaffnung der Bürgerſchaft, Einrichtung bewaffnung und Entfernung des Militairs, unter den gün- n
von Schwurgerichten, endlich Gleichſtellung aller religiöſen ſtigſten Anzeichen baldiger Gewährung, ja theilweiſe ſchon v
Bekenntniſſe. Man glaubte auch, eben dieſe Anträge dem unter vollſtändiger Gewährung von dem Könige aufgenom d
Könige um die Mittagsſtunde durch eine Deputation uber- men worden wären. Ein rauſchender Beifall erfolgte auf. r
reichen zu koünnen, was um ſo dringender war, weil, wie der Zuhoörer-Buhne in der plötzlich zu einer offentlichen ſich ſ
man vernommen, der König am folgenden Tage nach Potsdam umgeſtalteten Stadtverordneten Sitzung. Man lud nun die p
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Abgeordneten der Burgerſchaft auf die ſonſt den Magi-
ſtratskommiſſarien beſtimmten Sitze ein, und der Aſſeſſor
Wache ſprach im Namen der geſammten Burgerſchaft zu

nächſt den Dank gegen die Stadtverordneten aus: daß durch
die eben vernommenen von ihnen beſchloſſenen Anträge den
Wunſchen der Burgerſchaft entgegengekommen ſei; aber,
fugte er hinzu, eine unabweisliche Forderung des Volkes,
nicht blos des in dieſen Mauern, ſondern der Bevölkerung
des ganzen Landes, ſei die Gleichſtellung aller religlöſen
Bekenntniſſe auf freiſinniger Grundlage, und da ein dahin
zielender Antrag unter den an den Thron gebrachten Bitten
der Stadtverordneten nicht vernommen worden ſei, ſo muüſſe
er ſeines Auftrages auch in dieſer Weiſe ſich entledigen, daß
er bitte: die Stadtverordnetenverſammlung möge auf das
Schleunigſte auch dieſen Wunſch des geſammten Volkes vor
den König bringen. Zugleich fügte der Redner hinzu: er
fuühle das ganze Gewicht und die Verantwortlichkeit dieſer
Stunde nur in ſie, die Stadtverordneten die eigentlichen
Vertreter der Burger, ſetze man bei der Oeffentlichkeit ih
rer Verhandlungen und ihrer buürgſchaftleiſtenden Perſön
lichkeit unter den jetzigen bewegten, ſchweren Zeitverhält-
niſſen ein volles Vertrauen ſie ſeien die einzige Behoörde
geweſen, der man Anträge ſo gewichtiger Art, ſtatt un
mittelbar an den König ſich zu wenden, habe anver-
trauen wollen ſie mochten daher das Außergewoöhnliche des
Schrittes der Burgerſchaft an dieſem Tage als ein Vor-
beugungsmittel weiterer aufregender Schritte betrachten,
und ſich der Bürgerſchaft mit der gewohnten Warme an-
nehmen. Ein allgemeiner langanhaltender Beifall der Stadt
verordneten und der Zuhörer folgte dem Schluſſe dieſer Rede.
Als aber hierauf der Vorſteher Fournier erklärte: daß
auch der letzte Antrag der Burgerſchaft: Gleichſtellung al
ler Culten, wie früher ſchon von den ſtädtiſchen Behoörden,
ſo auch jetzt wiederum bei dieſer Gelegenheit Sr. Majeſtät
dem Könige zur Gewährung vorgelegt worden, und daß
auch auf dieſe Bitte eine höchſt befriedigende Antwort des
Königs gegeben ſei, ſo erfolgte ein wirklicher lange anhal-
tender Beifallsſturm, der endlich mit der Sitzung in einer
freudigen Umarmung der Buürgerabgeordneten von Seiten
der Stadtverordneten ſich auflöſte. Man beſchloß ſo
gleich, am Abende des Tages die Stadt feſtlich zu er-
leuchten.

Die Stadverordneten trennten ſich; die Bürger zogen
in ordnungsmäßiger Reihe nach dem Schloßplatze, wo ſie
gegen 2 Uhr dem Könige ein donnerndes Lebehoch brachten.
Der König erſchien auf dem Balkon ſeiner Wohnung, grüßte
das Volk und gab Zeichen des Dankes. Hiermit endeten
die freudigen Stunden des Tages. Die vor dem Schloſſe
verſammelte zahlloſe Menge zerſtreute ſich, ſo viel es ſich
thun ließ. Aber ſie erhielt dagegen von anderen Stadtge-
genden her in immer bedrohlicher werdendem Maaße Zufluß.
Die Gardetruppen befanden ſich auf den Schloßhoöfen und
innerhalb der am Schloßplatze belegenen Portale des Schloſ-
ſes, gegen welche freilich eben die Menge heranſtröomte, um
von Reuem den König zu ſehen und Jhn zu grüßen. Da
ließen auch Einige aus dem Volke den Ruf ertonen, daß die
Soldaten ſich weiter zurückziehen und zur Genugthuung für
die in den letzten Tagen verübten Verletzungen der Bürger
mitten durch ſie durch aus der Stadt abziehen ſollten. Einige
verlangten ſogar die Zurücklaſſung der Waffen. Der Graf
v. Arnim theilte dieſe von mehreren Leuten geſtellte Forde-
rung, wie es heißt, dem Könige mit, kam aber mit dem Be-
ſcheid zuruck: man könne doch wohl nicht im Ernſte von
preußiſchen Soldaten einen ſolchen Abzug verlangen. Man

beruhigte ſich einigermaßen, ohne aber vom Schloßplatze zu
weichen. Da plotzlich erſchienen Dragoner, die um das
Schloß herum uüber die Schloßfreiheit gezogen waren auf
dem Schloßplatze. Man winkte ihnen zu, zuruckzubleiben.
Allein unerwartet machten die Dragoner eine Schwenkung
und jagten das Volk zurück; man hieb ein: zwei Schuüſſe,
wie man ſagt, aus Verſehen, fielen. Man ſchrie über Ver
rath es erfolgte eine ungeheure Erbitterung. Dies war lei-
der der entſcheidende Zuſammenſtoß von zwei jetzt drohend ſich
gegenüberſtehenden Machten. Es war um 3 Uhr Nachmittags.
Der Schloßplatz wurde bald vom Volke geräumt. Die Nach
richt von dem feindlichen Angriffe verbreitete ſich aber wie
Blitzesſchnelle durch alle Gegenden der Stadt man floh nach
allen Seiten doch nur auf kurze Zeit. Gegen 4 Uhr begann
man faſt in allen Straßen ſogenannte Barrikaden zu machen
durch umgeſtürzte Oroſchken, Omnibus, Brauerwagen, Feuer
Tienen u. ſ. w. Die Baugerüſte wurden abgetragen man
ſetzte ſich feſt, während auf dem Schloßplatze, in der breiten
Straße und Koönigsſtraße die Truppen unter Gewehrfeuer
vordrangen. Gleich darauf erfolgte der erſte Kanonendonner
von der langen Brücke her. Nun wurden die einzelnen Poſten
und Wachen vom Volke geſtuürmt. Schon gegen 4 Uhr
drang ein Haufe unter Vortragung einer Fahne und An
führung eines Schloſſergeſellen von der Biſchofs Straße
her gegen das am neuen Markt gelegene Wachtgebaude
vor; die Beſatzung deſſelben aus 12 bis 16 Mann beſte
hend, verließ ſogleich das Haus und wendete ſich nach der
Roſeaſtraße; man ereilte ſie aber hier, nahm ihnen Ge
wehre und Waffen ab und ließ ſie dann ungehindert gehen.
Die Volksmenge drang nun in das Wachtgebäude ein, wo
in deſſen obern Stockwerk ein großer Vorrath von Waffen,
beſonders Landwehrſäbel, vorgefunden wurde; man warf
ſie aus den Fenſtern und vertheilte ſie unter das Volk die
im Wachtgedäude vorgefundenen Geräthſchaften, Tiſche,
Spinden, Stühle u. ſ. w. benutzte man ſogleich, um an
der daneben befindlichen Ecke der Roſenſtraße eine große
Barre zur Gegenwehr zu errichten. Ein gleiches Schickſal,
wie dieſes, hatten faſt alle Wachtgebäude der Stadt an
den Thorwachen, beſonders der des Hamburger Thores,
wurde einiger Widerſtand geleiſtet; aber ſie wurden ſämmt-
lich genommen und befanden ſich im Laufe weniger Stun-
den in den Händen des Volkes; eben ſo die in der Linden-
ſtraße an der Ecke der (Haſenheger, jetzt Feilner Straße
belegene Kaſerne, wo ſich nur ein ſchwacher Poſten befand.
Auch hier wurden Waffen vorgefunden in noch groößerer
Menge aber in dem in der Lindenſtraße 10 11 befind-
lichen Landwehrdepot. Dieſe haben aber während der
Nacht wahrſcheinlich das Gebäude wieder verlaſſen muſſen,
ohne die Waffen mitnehmen zu können; denn ſchon am
frühen Morgen des heutigen Tages wurde der ganze Waf-
fenvorrath unter die Bürger vertheilt. Gegen 4 Uhr
Nachmittags (geſtern) drang die Kunde von dem auf das
Volk geſchehenen Angriffe in das Univerſitätsgebäude, wo
eben eine allgemeine Verſammlung der Studenten, die den
Schutzbürgern zur Aufrechthaltung der Ruhe ſich angeſchloſ
ſen hatten, unter Vorſitz eines Profeſſors ſtattfand. Ein
allgemeines Entſetzen gemiſcht mit Erbitterung über die
fehlgeſchlagenen Hoffnungen ergriff die jungen Gemuther.
Schon Tags vorher hatten einige Studenten ſich bewaffnet.
Jetzt erfolgte Bewaffnung allgemein und dreifarbige Kokar-
den (Schwarz, Roth Gold) wurden an Hute und Mutzen
geſteckt. Jn allen Stadtgegenden holte das Volk, theils
durch Plunderung von Waffenläden, ſeine Wehr. Es
begann ein blutiger Kampf, der, wie neu und unerhort in



der Geſchichte Berlin's, ſo auch glücklicherweiſe bis jetzt in
der Geſchichte Preußens ohne Beiſpiel iſt. Das Volk
rannte in Wuth durch die Straßen: einige Trupps unter
Vortragung rother Fahnen und mit Trommeln. Kartaät-
ſchenfeuer ſäuberte zwar die Köniasſtraße; aber nur auf
kurze Zeit; uberall nach kurzer Zeit wieder Barrikaden.
Der Kampf dauerte in ununterbrochener Hartnäckigkeit un
ter wechſelſeitigem Gewehrfener von 5 Uhr Nachmittags
die ganze mondhelle Nacht hindurch bis zum frühen Mor-
gen. Erſt gegen die ſechste Morgenſtunde des heutigen
Tages trat einige Ruhe ein; von beiden Seiten war man
nach ſo blutigem, traurigem Nachtwerk erſchöpft. Es war
ein ſtillſchweigend gebotener Waffenſtillſtand während die
Volkshaufen in Verbindung mit bewaffneten Buürgern,
Schutzen und Studenten und unter Mithülfe einiger Boöller
noch einen großen Theil der Koönigsvorſtadt in Beſitz ge
halten. Zu dieſen grauſenerregenden Nachtſcenen geſellten
ſich gegen 9 Uhr Abends auch die Schrecken des Feuers,
das in zwei verſchiedenen Gegenden: auf dem Alexander-
platz, wo eine große Schaubude angezuündet war, und am
Oranienburger Thore in hohen Feuerſäulen gen Himmel
loderte. Jn letzterer Gegend war ein Exercierhaus oder eine
Reitbahn in Brand geſteckt. Von allen Thurmen läu-
tete aber ſchon ſeit fuunf Uhr die Sturmglocke, zuerſt vom
Marienthurm, dann in der Königsſtadt, und dieſes Stuür
men nicht des Feuers wegen, das man ungehindert bren-
nen ließ ſondern der Schrecken der Nacht wegen hielt die
ganze Nacht hindurch bis heute Morgen an. Endlich
heute um 11 Uhr wurde durch den König vom Balkon des
Schloſſes herab der Friede unſerer unglucklichen, jetzt freu-
digſt erregten Stadt verkundet.

Berlin, d. 20. März. An vielen Orten ſieht man
jetzt bereits Becken ausſtehen, in welche die Gaben der
Vorübergehenden fur die Verwundeten und die Hinterblie-
benen der Gefallenen in reichem Maße niedergelegt werden.

Koblenz, d. 18. März. So eben, Mittags, iſt das
Füſilierbataillon des hier garniſonirenden 29. Regiments
ploötzlich nach dem Kreiſe Wetzlar abmarſchirt. Es ſollen dort
bedeutende Unruhen ausgebrochen ſein. Unſer Oberpraſident,
Hr. Eichmann, iſt vorgeſtern mit der Deputation der Stadt
Kööln nach Berlin gereiſt. Wie man hoört, wäre man deshalb
hier in Verlegenheit, indem er keine Jnſtruction zuruückgelaſſen.
Heute Morgen iſt der regierende Großherzog von Mecklenburg
Schwerin hierdurch nach Ems zur Herzogin von Orleans ge-
reiſt der Marquis von Dalmatien war vorgeſtern bei derſel-
ben zum Beſuch. Hier ſieht es recht kriegeriſch aus, die
Palliſadenthore der Feſtung werden bereits eingehoben. Der
Commandeur der 7. Jnfanteriebrigade (das 26. und 27. Re
giment) Generalmajor v. Carnap iſt hier eingetroffen. Die
Verhaltniſſe werden täglich bedenklicher. Heute waren 2 Be
auftragte von Mannheim hier, welche von der Behörde 2000
Gewehre zu kaufen wuünſchten, indem die täglich ſich mehren-
den Drohungen der Proletarier die ſchleunige Buürgerbewaff-
uung dringend erheiſchen.

Hagen, d. 17. März. Geſtern iſt unſerem Land-
rathe, Hrn. v. Vinke, durch den Miniſter von Bodelſchwingh
die Einladung zugegangen, ſofort nach Berlin zu kommen,
und heute iſt derſelbe bereits dahin abgereiſt. Man trägt
ſich hier mit den verſchiedenſten Vermuthungen uüber dieſe
ſchnelle Abreiſe, welche dem Anſcheine nach eine längere
oder gänzliche Entfernung von hier zur Folge hat, da Hr.
v. Vinke geſtern ſeine Anordnungen dahin durch Reguli-
rung aller ſeiner Angelegenheiten getroffen hat. Einige
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glauben ihn fur einen hohen und wichtigen Poſten beſtimmt,
welcher ihn zur unmittelbaren Leitung der Staats Ange
legenheiten beriefe; Andere ſind dagegen der Meinung,
daß man Behufs der Abfaſſung mehrerer wichtigen dem
nächſtens zuſammentretenden Landtage vorzulegenden Geſetz
Entwurfe ſeine Anſichten vernehmen wolle.

Hannover, d. 17. März. Der allgemeine Magiſtrat
und die Bürger Vorſteher der hieſigen Königlichen Reſidenz-
ſtadt zogen am heutigen Tage, Mittags 1 Uhr, in Begleitung
von vielen Hunderten von Buürgern und anderen Zuſchauern
vor das Koönigliche Palais, um Sr. Majeſtät eine Petition
der hieſigen Buürgerſchaft, nebſt einer befurwortenden Petition
des Magiſtrats und der Buürger-Vorſteher, zu uüberreichen.
Der Stadt- Direktor Evers uübergab, da Se. Majeſtät ſich un-
wohl befand und die Petitionen nicht ſelbſt annehmen konnte,
dem Kabinetsrath von Munchhauſen dieſe Petitionen.
Herr Kabinetsrath von Muünchhauſen ubernahm die Peti-

tionen und ertheilte die Verſicherung, dieſelben zur Kenntniß
Sr. Majeſtät des Königs zu bringen. Er zweifle nicht, daß
bei den ſchon auf frühere Petitionen gefaßten Allerhoöchſten Be
ſchluſſen ein Theil der Wunſche von Sr. Majeſtät werde ge
wahrt werden konnen. Dieſe Erwiederung genügte jedoch der
Verſammlung nicht. Es wurde um eine baldige Entſcheidung
von Sr. Majeſtat dem Könige dringend erſucht. Herr Kabi-
netsrath von Muünchhauſen begab ſich daher zu Sr. Majeſtät
dem Könige und legte die Petitionen vor; Se. Majeſtät er
theilten darauf Jhre Allerhoöchſten Verfugungen, und Herr von
Munchhauſen erſchien auf der Straße vor dem Palais, um die-
ſelben der Verſammlung zu eröffnen. Der Jnhalt der Ent-
nan Sr. Majeſtat des Konigs war im Weſentlichen fol
gender:

„„Se. Majeſtat hätten bereits zur Erfullung mehrerer der
geſtellten Bitten Maßregeln angeordnet, welche den Standen
vorgelegt werden ſollten, mithin nach Verlauf von etwa 14
Tagen zur öffentlichen Kunde gelangt ſein wurden. Zur Be
ruhigung der Bürger, welche aufgeregt ſchienen, wolle Seine
Majeſtät jedoch genehmigen, daß einige dieſer Maßregeln ſchon
jetzt gleich veröffentlicht wurden. Was die ſofortige Entfeſſe
lung der Preſſe betreffe, ſo ſei bereits beſchloſſen worden, ein
Preß- Geſetz zu bearbeiten, und habe der König bis zur Er-
laſſung deſſelben die ſchonendſte Ausubung der Cenſur bereits
befohlen. Se. Majeſtät wolle jedoch ſchon jetzt durch formelle
Aufhebung der Cenſur dieſes Geſuch gewähren und anordnen,
daß bis zur Erſcheinung deß Preß- Geſetzes nach den beſtehen-
den Geſetzen geurtheilt werde. Was den zweiten Punkt, das
Recht der freien Vereinigung und der freien Verſammlung be
treffe, ſo ſei dieſes Recht ſchon innerhalb der polizeilichen Gran
zen geſtattet, wie die Verſammlung zur Vorbereitung der vor
liegenden Petitionen ſelbſt hinlaänglich bewieſen. Den dritten
Punkt, die Einfuhrung der Schwurgerichte in ſammtlichen
Sachen und bei Preßvergehen angehend, ſo könne Seine Ma-
jeſtaät darüber ohne Zuziehung der Stande keine Entſcheidung
erlaſſen. Was den vierten Punkt, die Volksbewaffnung, be
treffe, ſo ſei die Errichtung einer Bürgergarde allerdings zweck
mäßig und werde, wenn das zehnte Armeecorps aufgeboten
würde, vielleicht unerläßlich ſein. So lange dies aber nicht
der Fall ware, ſo ſei dieſelbe nicht nothwendig, halte den thaä
tigen Burger von ſeinen Geſchaften ab und vermehre etwa
vorhandene Aufregung. Zur Zeit ſei ein Augenblick der Noth
aber nicht vorhanden. Was den fuünften Punkt, die Vertre-
tung des Volkes beim Bundestage, betreffe, ſo ſei bereits ein
Fürſtenkongreß angeordnet, um uber die Reorganiſation der
Bundesverfaſſung zu berathen. Ueber den ſechſten Punkt, die
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See

Oeffentlichkeit der Verhandlungen der Allgemeinen StandeVer
ſammlung, ſei von Sr. Majeſtät dem Könige vor drei Tagen
ſchon ihm, dem Kabinetsrathe von Münchhauſen, der Befehl
dazu zugegangen, und es ſei das desfallſige Geſetz bereits in
Arbeit. Die fünf folgenden Punkte Siebentens größere Selbſt
ſtändigkeit der Gemeinden achtens durchgreifende ſchleunige
Reformen in der Rechtspflege, vollſtändige Oeffentlichkeit und
Müundlichkeit, Beſeitigung der Prozeßordnung; neuntens ver-
faſſungsmäßige Zurücknahme der Gewerbe Ordnung zehntens
Beſchrankung der Polizei und Wiederübergabe derſelben an die
Städte; elftens freie Religionsuübung betreffend; ſo ſeien dieſe
Punkte nicht reif zur augenblicklichen Entſcheidung und bedürf-
ten ebenfalls der Mitwirkung der Allgemeinen Stande Ver
ſammlung des Königreichs. Was endlich die Amneſtie und
Rehabilitation der politiſchen Verbrecher betreffe, ſo ſei ihm,
dem Herrn Kabinetsrath, gar nicht bekannt, daß ſolche vor-
handen ſeien. Als dem Herrn Kabinetsrath der Dr. Schuſter
in Paris genannt wurde, ſo zweifelte er nicht, daß dieſes Ge
ſuch genehmigt werde, und geſtatigte dies ſpater.“

Nach Mittheilung dieſer Erwiederung Seiner Majeſtät
des Königs auf die vorgetragenen Punkte brachte Herr
von Munchhauſen ein Lebehoch auf Seine Majeſtät den
König aus, welches großen Anklang fand. Die Verſamm-
lung trennte ſich jedoch noch nicht; es herrſchte noch immer
einige Aufregung. Der Grund, welcher dafür angegeben
wurde, war, daß uüber die Beſchränkung der Polizei Ge
walt und die Uebertragung derſelben an die Stadt nichts
entſchieden ſei. Der Herr KablnetsRath erläuterte, daß
Seine Majeſtät ſchon erklärt hätte, daß dieſer Gegenſtand
nicht vorbereitet, mithin zu einer Entſchließung nicht reif
ſei, daß er daher unmöglich jetzt eine fernere Entſcheidung
darüber einholen könne. Zugleich forderte er nun die Ver
ſammlung auf, ſich jetzt, nachdem ihr die Mittheilung der
Erwiederung Sr. Majeſtät des Königs geworden, zuruck-
zuziehen. Einiges Militair war zugleſch auf dem Schloß-
platze aufgeſtellt, brauchte aber nicht verwandt zu werden.
Der Stadt Direktor, Herr Ebers, wiederholte die Ermah-
nung. Die Verſammlung kehrte darauf mit dem Magiſtrat
und den Burger-Vorſtehern nach dem Rathhauſe zurück.

Göttingen, d. 17. März. Heute hatte der feierliche
Auszug der Studenten ſtatt, nachdem die angekommenen Com-
miſſare, Cabinetsrath v. Schele und Juſtizrath Bacmeiſter,
zwar vorläufig den Polizeidirector Heintze beurlaubt, übrigens
aber erklart hatten, daß ſie zu den von den Studenten ver-
langten Reformen nicht ermächtigt ſeien. Um 12 Uhr ſetzte
ſich der Zug in Bewegung die Studenten gingen paarweiſe,
in ernſter feierlicher Haltung, umgeben von Burgern, die
ihnen das Geleit gaben, und gefolgt von einer unzahlbaren
Menſchenmaſſe; Polizei und Militär war nicht zu ſehen.
Bis Northeim bleiben Alle zuſammen. (Jn Northeim wur-
den ſie bei den Burgern einquartirt.) Der Abzug machte
einen ruhrenden und impoſanten Eindruck die nach der groß-
ten Unruhe eingetretene Todesſtille in den Straßen iſt un-
heimlich Profeſſor, Bürger, Magiſtrat, Alles iſt muthlos.
Mit Spannung erwartet man die Folgen dieſer ernſten De

monſtration. G. A. 8.)Kaſſel, d. 18. März. Der Stadtſecretär K. W. Wip-
permann iſt zum Regierungsrath und vortragenden Rath im
Miniſterium des Jnnern und zugleich zum landesherrlichen
Commiſſar für die gegenwärtige Ständeverſammlung beſtellt
worden.
Wien, d. 16. März. Die Conſtitution iſt gegeben!
Unbeſchreiblicher Jubel in unſerer Kaiſerſtadt! Geſtern Nach-
mittag um 4 Uhr wurde ſie verkündet. Die Nationalgarde
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zog Abends mit Muſik durch die glänzend beleuchteten Stra
ßen unter ungeheurem Jubel der Bevölkerung. Der Kaiſer
erſchien auf dem Balkon des kaiſerl. Bibliothekgebäudes am
Joſepheplatze, wo er mit dem groößten Enthuſiasmus empfan
gen wurde. Heute Vormittag waren ſammtliche Studirende
im Univerſitatsgebaäude verſammelt und werden heute Abend
dem Kaiſer einen Fackelzug bringen. Die bedauerlichen
Auftritte in einigen Ortſchaften außerhalb der Stadt dauern
noch immer fort. Ueberall Brandlegung, Raub und Pluün-
derung! Gegen 300 Verhaftungen unter den niedrigſten Volks-
klaſſen haben ſtattgefunden man zahlt bereits eine bedeutende
Zahl Todte und Verwundete. Das Militar und die Natio-
nalgarde haben vollauf zu thun Seit geſtern früh hat die
hieſige Garniſon eine Verſtärkung von 3 Jnfanterie und
2 Cavallerieregimentern erhalten, welche au fdem Glacis zwi-
ſchen dem Burg und Schottenthore lagern.

Frankreich.
Paris d. 16. März. Zwiſchen den Mitgliedern der

proviſoriſchen Regierung ſoll bereits entſchiedene Spaltung
herrſchen, die geſtern angeblich zwiſchen Hrn. Garnier-Pagèes,
der mit Lamartine die gemäßigte Anſicht vertritt, und Hrn.
LedruRollin, dem Repraſentanten der radicalen Anſicht,
auf dem Stadthauſe zu lebhaftem Wortwechſel fuhrte.
Hr. Ledru-Rollin ſoll alle ſeine Maßregeln mit vielem Nach
drucke und mit der Anmaßung gerechtfertigt haben im
Conſeil eine Art uüberwiegenden Einfluſſes zu uüben. Man
behauptet, er habe erklart, daß er das Volk fur ſich habe,
daß er bereit ſei, an das Volk zu appelliren, und daß er
der Unterſtutzung des wahren Volkes gewiß ſei. Hr. Gar-
nier-Pages ſoll ſeinen Collegen lebhaft unterbrochen und
geantwortet haben die proviſoriſche Regierung allein habe
gegenwartig das Recht, im Namen des Volkes zu ſprechen,
und er betrachte alle individuellen Anmaßungen, das Volk
zu vertreten, als ſtrafbar, als gefährlich und als Verſuch
der Gegenrevolution er wolle aber keine Gegenrevolution,
weder im Namen der Monarchie, noch im Namen des
Volkes. Geſtern Nachmittag hieß es, was bis jetzt aber
ſich nicht beſtätigt hat, daß Hr. LedruRollin ſeinen Poſten
niedergelegt habe, und die 5proc. Rente ſtieg ſofort um
4 Proc., weil man in ſeinem Ausſcheiden einen Sieg der
gemäßigten Republikaner erblicken wurde.

Die Miniſter der Juſtiz und des Jnnern haben ent-
ſchieden, daß die Regierungscommiſſare nicht befugt ſein
ſollen, angeſtellte Beamte abzuſetzen. Halten ſie die Ab-
ſetzung eines Beamten fur durchaus nothwendig, ſo haben
ſie ſich an den Miniſter des Jnnern zu wenden, welcher

Juſtizminiſter die Sache zur Entſcheidung anheimgeben
wird.

Der Herzog von Aumale und der Prinz von Joinville
trafen am 5. auf dem „Solon“ zu Carthagena ein und
ſetzten noch am nämlichen Tage ihre Fahrt nach Gibraltar
fort, von wo ſie ſich nach England begeben wollten.

Paris, d. 16. März. 3 Uhr Nachmittags. Jchſchreibe
dieſen Bericht gleichſam vom Kriegs-Schauplatze. Noch iſt
es ruhig, aber die Feindſeligkeiten zwiſchen der Nationalgarde
und dem Volke können jeden Augenblick beginnen. Die Na-
tionalgarde zieht nämlich ohne Waffen vor das Hotel de Ville,
um LedruRollin's Entlaſſung zu verlangen. Sie will, daß
die Wahlen in keiner Weiſe influenzirt werden. Am Greve-
Platze ſteht das Volk und hält die Scharen der Nationalgarde
zuruck. Man ſieht nicht ab, wie dieſer Confliect enden ſoll.
Das Volk iſt entſchloſſen den Miniſter zu vertheidigen, und
droht mit Barricaden. Bevor ich in das Kaffeehaus am Place



Chatelet ging, in welchem ich am offenen Fenſter, Angeſichts
dieſer ganzen Bewegung dieſe Zeilen ſchreibe, ſagte ein Offi
cier der Nationalgarde ganz offentlich, LedruRollin habe
bereits ſeit ſeinem Regierungs Antritte ſeine Schulden bezahlt.
Ein Freund von mir, der ſein Kamerad in der Nationalgarde
iſt, fragte ihn, ob dies auch wirklich wahr ſei, und darauf
legte er die Hand aufs Herz und ſchrie abſichtlich laut, daß
alle Umſtehenden es hörten: „IJch kann es beſchwoören, ich
habe ſelbſt fur 420,000 Fr. Wechſel auf ihn gehabt.“ Wenn
dieſer Umſtand auch den Charakter LedruRollin's nicht ver
dächtigen kann, denn eine einzige Credit Quelle kann ja alle
ſeine früheren Schulden gedeckt haben, ſo iſt der Umſtand
doch immerhin gefährlich fur ihn. So eben reitet der
greiſe General Courtais über den Place de la Victoire vor dem
Fenſter vorbei, an dem ich ſitze. Man will ihn vom Pferde
reißen; er ſchwenkt den Hut, um zu ſprechen, aber das Ge
ſchrei iſt zu groß. Endlich ſpricht er: ich verſtehe aber nur
die Worte: „Ne vous inquiétez pas.“ Fuünf Minuten, nach
dem der General den Platz verlaſſen hat, zieht die Natlonal-
garde ab. Sie iſt für den Augenblick beſiegt. So eben, 4
ühr, kommen Lamartine und Cremieux zu Fuße vom Stadt
hauſe. Sie werden vom Volke mit unbeſchreiblichem Jubel
empfangen. General Courtais war es der die National-
garde entlaſſen hat. Die Bürger ſind in großer Aufregung,
da der General den Schutz des Volkes in Anſpruch genom

at.Paris, d. 17. März. Ein Journal weiſt Hrn. Ledru-
Rollin nach daß er in ſeinem WahlRundſchreiben an die
Departements Commiſſare die Stellen, wo er den letzteren
ihr Verhalten bezüglich der Wahlen vorſchreibt, ein von
Hrn. Duchatel im Jahre 1845 an die Praäfecte gerichtetes
Wahl-Circular wortlich abgeſchrieben hat, mit der alleini
gen Abänderung, daß er die Worter „conſervative und
*Juli Revolution mit »republicaniſch und „Revolutione
erſetzte.

Die Angabe daß die Regierung das Decret, welches
die Auflöſung der Elite-Compagnieen der Nattonalgarde
verfügte, theilweiſe aufgehoben habe, war irrig; die Maß-
regel wird vielmehr ohne Abänderung ihre Vollziehung er
halten, und die Regierung hat die gegen das Decret erho-
benen Vorſtellungen des betreffenden Theiles der National
garde durch eine Erklärung abgefertigt, welche man als
ein gutes Anzeichen betrachtet, daß ſie auch anderen Forde-
rungen, welche die Volksmaſſen etwa vorbringen koönnten,
geeigneten Falles mit Feſtigkeit entgegenzutreten wiſſen werde.
Die Erklärung lautet: „Die proviſoriſche Regierung erin
nert alle Burger daran, daß ſie in der Fulle ihrer Frei-
heiten zu berathſchlagen und die Gewalt auszuüben ge-
denkt. Jedes äußere Andringen, woher es auch komme,
wird die proviſoriſche Regierung entſchieden finden die von
ihr gefaßten und durch ihre Grundſaätze, von denen ſie nicht
abweichen wird, ihre, vorgeſchriebenen Beſchluſſe aufrecht
zu halten. Die proviſoriſche Regierung iſt allen Reclama-
tionen zugänglich; ſie klärt ſich durch die Wuünſche, die
Einſichten der Burger auf, deren Ausdruck ihre proviſo-
riſche Gewalt iſt. Sie hat keine andere Stärke, als dieſe
Mitwirkung; aber dieſe Mitwirkung iſt um ſo machtiger,
je ruhiger ſie iſt, und ihr Wirken, welches mit Recht ein
flußreich iſt, ſobald es unter der Geſtalt des Rathes auf
tritt, macht den Widerſtand der Regierung nothwendig,
wenn es einer Drohung oder Gewaltthätigkeit gleicht.“
Paris, d. 17. März, 4 Uhr Nachmittags. Wah

rend des ganzen Tages hatten ſich ſehr zahlreiche Gruppen

in gehöriger Ordnung über die Boulevards nach dem Re-
volutions- Platze und von dort ber die Quais nach dem
Stadthauſe begeben. Zwei oder drei Deputationen ſind
nach einander von der proviſoriſchen Regierung empfangen
und zu gleicher Zeit aufgefordert worden ſich aus einan-
der zu begeben, da ihre Vereinigung durchaus zwecklos
war. Um 4 Uhr waren der Platz vor dem Stadthauſe
und deſſen Zugänge von einer dichten Maſſe umlagert. Der
Anblick der Maſſe war jedoch im Ganzen ſehr ruhig. Jn
einigen Gruppen erſcholl der Ruf: „Es lebe Ledru-Rollin
Jn faſt allen Gruppen uübernahmen die Arbeiter die Ver-
thheidigung aller Mitglieder der proviſoriſchen Regierung,
ohne Unterſchied der Perſonen, um dadurch anzudeuten,
daß der Schritt, welchen die Nationalgarde Tages vorher
gethan, als ein Act der Feindſchaft gegen die öffentliche
Macht überhaupt zu betrachten ſei. Die Vernunftigeren
erkannten darin nur eine Demonſtration, die zwar knaben
haft und lächerlich, aber ohne böſe Abſicht geweſen. Man
ſagt, daß ein Theil der Regimenter, welche ſeit einigen
Tagen nach Paris zurückgekehrt waren, heute Morgen die
Stadt neuerdings verlaſſen haben.

Die Schützengilde iſt die Mutter der Volks-
Bewaffnung.

Gab es je eine Zeit und dringende Veranlaſſung, die
Jdee, die früheren Schüutzengilden wieder in Geltung zu brin-
gen, auszufuhren und zwar in der Weiſe, wie ſie durch das
Central-Archiv fur das Schüuützenweſen unſerm allgemeinen
deutſchen Vaterlande vorgeſchlagen iſt, ſo iſt es die jetzige.
Die Schützengilde iſt und bleibe und werde in erhoöhterem
Grade die Mutter der Volksbewaffnung. Man geſtalte alles
der Neuzeit angemeſſen. Hier in Halle beſitzen wir dazu die
beſten Mittel; wir haben den Stamm fur vier Bataillone.
Wenn die Hauptleute und Schutzenmeiſter die Zeit begreifen,
ſo müſſen ſie die Volksbewaffnung zu ihrer eignen und zur
allgemeinen Sache machen. Wohl uns, wenn wir dieſe
Maaßregel nicht brauchen. Aber wenn im lieben Deutſchen
Vaterland eine neue Zeit beginnt, wenn der Tag der groößeren
Verbruderung anbricht, dann müſſen wir gegen einen äußeren
Feind uns manniglich ruſten. Sind wir nicht ſchon in Be-
ſorgniß geweſen, daß Kriegsknechte (vielleicht noch die einzi-
gen in dieſer Eigenſchaft) mit Dampfſchiffen nach Stettin und
ins Herz unſeres Vaterlandes dringen ſollten, um uns wie-
der in die alte verlebte Ordnung zu zwingen? Jeder unbe-
rufene Undeutſche, er heiße wie er wolle, finde jeden Deut-
ſchen Mann bewaffnet und willig, das Vaterland zu verthei-
digen, die uns nöthigen Jnſtitutionen ſchaffen zu helfen und
dann zu erhalten. Moge jeder hieſige Schutze ſeinem Stamm-
worte „Schutz“ Ehre machen und moöge das junge Kind
„„Bürger Schutz Wache“ zu zeitgemäß geſtalteten Schuützen
gilden ſich ausbilden.

Moöögen unſre vier Schießgraäben den Forderungen der
Neuzeit entſprechen und den bewaffneten Burgern Sammel
und Uebungs- Platze werden, in welchen die Geſelligkeit einen
gewichtigern, einen deutſchen Vereinigungspunkt finden wird
und finden muß.

Vereinigte Gemeinde.
Donnerstag den 23. März 7 Uhr GemeindeVerſamm

lung im Stadtſchießgraben.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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c Deutſchland. T v n gegen e ſind ſämmtliche Truppenaus der Reſidenz entfernt und nach den umliegendenBerlin d. 21. März. Die heutige Spenerſche Zei- Dörfern befördert worden. Dort Verden ſ. aheſ wenig

tung enthält folgende bis nach näheren, auf dem Landtage vereinbarten Beſtim
r Bekanntmachung. mungen, verbleiben. Viele Offiziere des Garde-Corps,e Die feierliche Beerdigung unſerer in dieſen Tagen gefalle welchen dies nicht zuſagt, haben ihren Abſchied eingegeben.
n nen Brüder findet am Mittwoch den 22. d. M., Vormit- Am Sonntag nahm die Volksbewaffnung ihren An-

tags 9 Uhr, von der Neuen Kirche am Gendarmenmarkte fang. Sie ging raſch vorwarts, die Burger bezogen be
n aus ſtatt. Der Zug bewegt ſich von dort nach der Ruheſtätte, reits Abends die Wachen und ſämmtliche Poſten, die
n welche unſere theuren Todten aufnehmen wird. Stadtvolgtei und die k. Caſſen nicht ausgenommen. Abends
e Die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten war die Stadt freiwillig erleuchtet, die Burger, welche

Verſammlung, ſo wie die Herren Bezirksvorſteher, ſämmtlich nach 10 Uhr auch parrouillirten, hatten nicht nöthig, die
in Amtstracht, die übrigen Herren Communal-Beamten, zwan Ruhe aufrecht zu erhalten, denn das Volk benahm ſich, trotz
zig Mitglieder der Bürgerwehr aus jedem Bezirk, die Schützen des mächtigen Wozens auf den Straßen, muſterhaft: kein
gilde und die Gewerke mit ihren Emblemen werden nebſt den Exceß, keine Ruheſtörung wurde veruübt, nicht obgleich, ſon
übrigen Bürgern den Leichenzug bilden, der von Studirenden dern weil den Burgern allein, keinem Gendarmen, keinem

e und den Mitgliedern der Handwerker- Vereine geleitet werden Polizei-Beamten und keinem Soldaten die Wahrung der

wird. Ruhe und Sicherheit anvertraut war. Die Freudenſchüſſes Wir ſetzen hiervon unſere Mitbürger in Kenntniß. hielten den ganzen Adend und einen Theil der Nacht an.
n Berlin, den 20. März 1848. Noch am Abend des 19. wurde die Bewaffnung derStudenten mit Saäbeln und Buüchſen beſchloſſen. Gegen

Das Comité für die Beſtattung unſerer Todten. 10 Uhr wurde dem wackern Poligeipräſident
Schulze, Stadtſchulrath. Hedemann, Stadt Syndikus. roli ein Fackelzug gebracht Oetheipraſtdenten v. nus

e Wilh. Ermeler, r L. Becker, Stadt- Heute, am 20., nach 11 Uhr ging mit einem Male
e eine freudige Aufregung durch die Straßen, es wurde be-Berlin, d. 20. Maärz. (Spenerſche Ztg.) Die am 18. kannt, daß Se. Majeſtät der König eine allgemei-
r und 19. d. M. ſtattgefundene begeiſterte Volksbewegung hat ne Amneſtie für alle wegen politiſcher und Preß-
e durch die Bewohner der Hauptſtadt die Preußen jeder großen vergehen Verurtheilten und Verfolgten erlaſ-
n Nation ruhmvoll an die Seite geſtellt. Die Berliner kämpf- ſen habe. Von Mund zu Mund ging die frohe Nachricht
n ten einen großen bedeutſamen Kampf, denn ſie bewährten und verbreitete ſich demgemäß wie ein Lauffeuer. An vie-
n deutlich, daß ſie fur heilige Guter auszogen. Darum wurde len Stellen wurde die königl. Verkündigung vorgeleſen.

das Privat Eigenthum auch auf das Sorgfaltigſte und Ge- Dies war gleichſam das Vorſpiel zu einem andern bedeu-
wiſſenhafteſte geſchont, ja viele Volks und Burgerfreunde ha- tenden Ereigniſſe: das Palais des Prinzen von Preu-

d ben, wie uns bekannt geworden iſt, die aus den Waffenladen en war zu einem Eigenthum der Nattion“ er-
z zur Vertheidigung oft gewaltſam entfuhrten Waffen, nach klärt worden und dieſe Beſtimmung von dem Balkon

ſchnell errungenem Volksſiege, den Beſitzern dieſer Laden wie herab verkuündet. Jn dieſer Weiſe war es auch nur vor
t der zurückgegeben. Ungeachtet der Erbitterung des Volkes, der zugedachten Demolirung zu ſchützen. Ein Mann, an

unter welchem doch gar viele Arme, iſt nirgends Hand an geblich ein Maurexrgeſell, erinnerte, in ſeiner treuherzigen
d fremdes Privat Eigenthum gelegt worden. Ehre ſolcher Ge- Berliner Mundart, doch die Bibliothek die unerſetzlichen

ſinnung, Freude ob ſolcher Thaten! Nur gegen zwei, als Schätze der Wiſſenſchaft, zu ſchonen. So blieb der Palaſt
d Volksverrather bezeichnete Perſonen, einen verabſchiedeten Ma- unverſehrt. Auf dem Dache und dem Balkon deſſelben

jor in der Heiligengeiſtſtraße, und einen Handſchuhmacher, wehte die deutſche Fahne. Ein Maler ſtieg auf eine Leiter
7 unter den Linden wohnhaft ihre Namen mogen der tiefſten und ſchrieb an die Wand und Thuren des Hauſes: „Ei-
r Vergeſſenheit verfallen wurde am 19. und 20. Volksjuſtiz genthum der ganzen Nation.“ Alle Wappenſchilder, welche der

geubt. Man zog am hellen Vormittage vor die Wohnungen Prinz ſeinen Hoflieferanten verliehen hatte, wurden auf
n der Angeſchuldigten, verbrannte offentlich ihr Mobiliar und der Stelle entfernt, während die anderer Prinzen ausdruck
d anderes bewegliche Eigenthum, vernichtete auch bei dem Hand lich beibehalten wurden. Man ſah alsbald die ſofort mit

ſchuhmacher die vorgefundenen Waaren, aber das Volk ſchutzte Kreide deshalb an den Lägern gemachten Bemerkungen.
wiederum das Nachbar Eigenthum und hielt ſtreng darauf, Der Prinz und deſſen Familie haben die Stadt verlaſſen.
Daß Niemand ſich auch nur das Geringſte aneigne; nur der Um 12 Uhr erſchien der Kultus Miniſter Graf von
bei dem Major gefundene Wein wurde frei und öffentlich ver Schwerin auf der Univerſität, von welcher gleichfalls,
theilt. Großen Dank bei dieſer fur alle Zeiten denkwurdigen wie bereits von allen Staatsgebäuden, die deutſche Fahne

4 Umwalzung ſchuldet man auch den Studirenden welche durch- herabwehte; er verkürdete, daß der König unlängſt
weg eine edle Haltung bewahrten und in der Verwirrung Camphauſen zum Finanz- und Bornemann zum
moöglichſt fur Ordnung ſorgten. Juſtiz- Miniſter ernannt habe. Bei ſeinem Ausgange



wurde Schwerin von dem Freudenrufe des Volkes empfan-
gen. Die Freude des Tages wuchs bei der Nachricht, daß,
nach Verfügung des Königs, das k. Leihamt alle bis zu
fünf Thalern verſetzten Pfänder unentgeldlich zurück
gebe. Aber der ſchönſte Schmuck der Freude blieb die Voll
fuührung der Amneſtie. Gegen 1 Uhr verfuügte ſich der
Staatsanwalt des Kammergerichts nach dem Staatsge-
fängniß, um den dort verhafteten Polen (91 an der
Zahl) in einer ergreifenden Anrede ihre Freiheit und
Reſtituirung anzuküuünden. Bald darauf beſtiegen acht,
worunter Mieroslawski und Liebelt, unter dem Ju-
bel der Verſammelten, einen bereit ſtehenden Wagen, wel-
chen man ausſpannte und durch das neue Thor zog. Die
Gattinnen und Verwandtinnen der Amneſtirten folgten in
beſonderen Wagen. Jn der Friedrichsſtraße, wie durch
alle Straßen, welche der Freudenzug paſſirte, wehten aus
den Fenſtern Tucher der Damen den Befreiten entgegen,
welche mächtig anſchwellende jubelnde Maſſen begleiteten.
Mieroslawski und Liebelt waren bekränzt, ſie trugen
die deutſche und polniſche Fahne. Vor der Univerſität
hielt der Zug, und Mieroslawski redete die Verſam-
melten in franzöſiſcher Sprache an. Auf der Schloßfrei-
heit ſprach Liebelt kräftige deutſche Worte, und aus den
Fenſtern wurden den Befreiten Blumen und Bander von
Frauenhänden zugeworfen. Auf dem Schlotzplatze wurde
vor den Fenſtern des Königs abermals gehalten. Nach lan-
gem Jubelruf erſchien Se. Majeſtät der König auf dem
Balkon umgeben von den Miniſtern, Gr. Arnim, Gr.
Schwerin und Bornemann. Der Monarch gruüßte ſichtlich
erfreut, dankte wiederholt und nahm ſeine Feldmuütze dreimal
vom Haupte, worauf ihm endloſer Jubel entgegenſchallte.
Der Gr. v. Schwerin redete alsdann von dem Balkon
herab zuerſt etwa die Worte: »Se. Maj. haben ſich gefreut,
daß man gekommen ſey fur den großherzigen Akt koönig-
licher Verzeihung zu danken, und waren hier, um dieſen
Dank entgegenzunehmen.“ Neuer Jubel und Anſprache
der Polen erfolgte, worauf der Graf Schwerin nochmals
erwiederte: „Se. Majeſtät vertrauen daß die Polen nach-
dem ſie geſehen, wie man in Preußen die politiſchen Ge-
fangenen behandele, ſich auch an Preußen und deſſen Koö
nigshaus anſchließen werden.“ Die bündigſten Zuſicherun-
gen der Befreiten erſchollen, und auf das Neue auch Vi
vats. Man vernahm mehrfach die Worte aus dem Munde
der Polen Wir danken Euch, daß Jhr uns nach zwei-
jähriger Haft habt befreien helfen. Unſer Dank mag ſich
darin beweiſen daß künftig Polen und Preußen ein Volk
ſei, ſich ſchützend gegen den Nachbar Rußland.“ Der Gr.
Schwerin und der Gen.-Lieut. v. Neumann (ELetzterer in
burgerlicher Tracht) dankten nochmals worauf der Zug
in die Bruderſtraße einbeg.

Der Ober Bürgermeiſter Geh. R.-R. Krausnick,
hat ſeine Stelle niedergelegt, und der Burgermeiſter Nau
nyn dieſelbe vorläufig übernommen.

Nach einer ſo eben eingetroffenen telegraphiſchen De
peſche herrſcht jetzt in K'öln die großte Freude.

Geſtern Abend wurde die Alexander Kaſerne von dem
Alexanderregiment verlaſſen und zwar auf den Wunſch der
Buürger. Manche der ſeit mehreren Tagen durch den Kampf
ermüdeten Soldaten mochten Uebles befürchten, man ſah es
an ihrer Haltung. Da traten die Bürger heran, ermunter-
ten ſie und ſprachen freundliche Worte mit der wiederholten
Verſprechung, daß alle Feindſchaft aufgehort habe. Die Sol
daten marſchirten durch die Reihen der Bürger ab, wie man
ſagt, auf die benachbarten Dorfer.
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Die d'Heureuſeſche Conditorei am Schluß der breiten

Straße, welche von den Geſchuützkugeln am Meiſten mitge
nommen iſt, wurde geſtern und heute unabläſſig von dem
Volke beſucht. Jn dem Hauſe ſind 5 Menſchen gefallen,
darunter ein Knabe von 12 Jahren. Das Stuck einer Gra
nate, welche einen Menſchen toödtete, liegt in der Condito-
rei zur Anſicht.

Jn der Charité wurden überhaupt bis zum 20. März
10 Uhr Morgens an Verwundeten eingebracht 52, und
zwar ſeit dem 18. März Abends 5 Uhr: 42 männliche Jn-
dividuen. Von dieſen 52 ſind alsbald nach der Aufnahme
7 geſtorben. An bereits Todten wurden in die Morgue
(Leichenhaus) eingebracht: 12 männliche Jndividuen.

Krakau, d. 17. März. Unſere politiſchen Gefange-
nen ſind frei! Heute früh gegen 6 Uhr verſammelten ſich
in Folge der günſtigen Nachrichten aus Wien mindeſtens
10,000 hieſige Polniſche Bürger denen ſich auch ſehr viele
Landbewohner angeſchloſſen hatten, vor der Wohnung des
Grafen Deym und verlangten in einem entſchiedenen, ſonſt
aber ruhigen Tone die ſofortige Freilaſſung der politiſchen
Gefangenen. Graf Deym zeigte ſich anfangs weigerlich und
verſuchte die Menge zu vertroſten, bis er ſpecielle Verhal-
tungsbefehle von Wien eingeholt hätte. Da dieſe Ausflucht
jedoch nichts half, ja ſelbſt ſein Wagen, der in demſelben
Augenblicke vorfuhr, von der anweſenden Buürgerſchaft wie
der fortgeſchafft wurde, trat er mit dem Feld marſchall Ca
ſtiglione uüber die geſtellte Forderung in Berathung. Das
Reſultat davon war, daß Nachmittags 3 Uhr der General
Caſtiglione, Graf Deym und der Adminiſtrationsrath von
Krakau, einen Fiacker beſtiegen und unter Begleitung von
10 bis 15 Tauſend Menſchen nach dem Kriminalgebäude
zogen. Militär zeigte ſich nicht. Caſtiglione ſelbſt bildete
ein Spalier in der Menſchenmaſſe und ſo eben 3 Uhr ſtek-
ken die Krakauer ihr Nationale auf und ſämmtliche politi
ſche Gefangenen, 400 an der Zahl, Geiſtliche, Ordensbruü
der Studenten und Edelleute werden unter Schwenken der
Tuücher aus den Fenſtern und unter Thränen und Jubel,
geführt vom Kaiſerl. Hofkommiſſair, Grafen Deym, dem
Krakauer Volke wiedergegeben. Außerdem verlargte das
Volk Aufhebung der Finanz-WachtLinie, Bewaffnung des
Volkes und Bildung der früheren Freiſtadt- Miliz.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 15. März. Die vielen Unordnungen

welche in verſchiedenen Gegenden des Reiches Statt ge-
funden, haben den Unwillen und die Beſorgniſſe der Eng-
länder lebhaft erregt. Alles, was ſich fur reſpectabel an
ſieht, vom Herzog bis zum Kohlenträger, laßt ſich als Con
ſtabler vereidigen. So groß iſt der Andrang, daß ſich die
Obrigkeit weigert, den Eid abzunehmen, da keine hinläng-
liche Urſache dazu vorhanden.

Jn der CLity herrſcht eine gedruckte Stimmung; von
Holland, von Deutſchland und vollends von Frankreich tref-
fen fortwährend Nachrichten von gebrochenen Häuſern ein,
und ſelbſt die Herren Rothſchild in Paris finden es noöthig,
in engliſchen Blattern die Angabe zu berichtigen, daß ſie
ihre Zahlungen ſuspendirt hätten. Ueber Frankreichs Zu
kunft wagt man nicht, zu prophezeien, die Erfahrung ver
gangener Zeiten verläßt uns bei dieſem Verſuche und ſelbſt
Lord J. Ruſſell erklärte im Parlamente: Wir Alle tappen,
im Dunkeln!

re



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Der Nachlaß des Chirurg Friedrich
Samuel Große hier wird getheilt.

Delitzſch, den 12. Februar 1848.
Königl. Land und Stadtgericht.

Getreideverkauf.
Von der Erſchüttung des vorigen Jah-

res ſollen
Dienstags den 4. April 1848 Vormittags

10 Uhr
1441 Scheffel Roggen,

100 Gerſte,entweder im Ganzen oder in einzelnen Par-
tien öffentlich meiſtbietend verkauft werden,
und zwar auf Grund der Licitations- und
Verkaufsbedingungen, welche ſchon von jetzt
an allhier eingeſehen, und die verkäuflichen
Vorräthe in Augenſchein genommen werden
können.

Weißenfels, den 16. März 1848.
Königl. Rentamt.

Kaupiſch.

r Auetion in Schraplau.
uf

den 5. April er. von früh 9 Uhr an,
ſollen im Lokale des Rathhauſes zu Schrap
la u verſchiedene Mobiliar-Gegenſtände, als:
1 ſilberne Theekanne, 1 dergl. Zuckerdoſe,
1 Flügel, große Spiegel, Tiſche, Stühle,
Sophas Büreaus, Schränke, Betten,
Porcellan und dergl. mehr, öffentlich meiſt
bietend verkauft werden.

Querfurt, den 16. März 1848.
Der Kreis Juſtiz- Rath

(gez.) Theune.

Mühlen- Verkauf.
Das dem Mühlenbeſitzer Herrn Gott-

fried Schmidt gehörige, in Osmars-
leben unweit Bernburg belegene, mit
2 Mahlgängen, 1 Oelgang und conſtanter
Waſſerkraft verſehene, im beſten baulichen
Zuſtande befindliche Mühlengrundſtück, und
14 Morgen Acker, Boden I. und II. Klaſſe,
bin ich beauftragt,

Sonntag den 2. April d. J.
Nachmittags 3 Uhr

im Parforcehauſe bei Bernburg äffent-
lich meiſtbietend zu verkaufen oder nach Um
ſtänden zu verpachten, und lade hierzu Kauf
und Pachtluſtige mit dem Bemerken vor,
daß die im Termine bekannt zu machenden
Verkaufs- oder Verpachtungs- Bedingungen
ſchon vorher bei mir eingeſehen oder davon
Abſchriften auf Verlangen ertheilt werden
können.

Bernburg, den 13. März 1848.
Der Regierungs Advokat

Dr. Habicht.
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Guts- Verkauf.
Ver änderungshalber bin ich geſonnen,

mein zu Schlettau bei Halle belegenes
Anſpanngut, mit dazu gehörigen 107 Mor
gen Acker, meiſt Rapps und Weizenboden,
ſo wie 13 Morgen zweiſchüriger Wieſen,
und ſämmtlichen Jnventarien, aus freier
Hand zu verkaufen. Jndem ich dazu einen
Termin auf

den 25. März
Nachmittags 2 Uhr im Gaſthofe zu Schlet-
tau anberaumt habe, bemerke ich, daß die
Hälfte des Kaufgeldes auf dem Gute ſte
hen bleiben kann.

Friedrich Ulrich.

Hausverkauf in Calbe a/S.
Montag den 3Z3. April d. J.

Vormittags 10 Uhr
wird die verwittwete Frau Baldamus
ihr hierſelbſt auf der Ritterſtraße Nr. 299
belegenes Wohnhaus, beſtehend in 8 heiz-
baren Zimmern, mehreren Kammern, 2
großen Böden, 2 Küchen, 2 Kellern, nebſt
großem Hofraum, Stallung, großer Scheu-
ne, Taubenpfeiler und kleinem Garten,

in der Tabagie des Herrn Strutz
hierſelbſt

öffentlich meiſtbietend verkaufen, was ich
im ſpeciellen Auftrage der Frau Beſitzerin
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kennt-
niß bringe, daß die Verkaufsbedingungen
im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden
ſollen.

Calbe a/S. den 9. März 1848.
W. Pellnitz.

Auf einem Rittergute in der Nähe von
Merſeburg findet ein Gemüſegärtner,
welcher gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſo
fort Anſtellung beim Herrn Amtmann
Schor auf Rittergut Körbisdorf iſt die
Stelle zu erfragen.

Maille.
Heute, Mittwoch, Geſellſchaftstag und

friſche Pfannkuchen bei Bügler.

Reſtauration Wittekind.
Heute, Mittwoch, Unterhaltungsmuſik,

und friſche Pfannkuchen bei
G. Lüttig.

Pelzwaaren zum Aufbewahren gegen
Motten übernimmt

F. Körner, Kürſchner.

Mein reichhaltiges Lager nobeler Her-
ren und Knabenmützen empfiehlt

Körner,
Leipzigerſtraße, gegenüber dem goldenen

Löwen.
9

Arnnar i II a

Schöne dunkelrothe Apfeſinen ſind im
Einzelnen wie in Hunderten und Kiſten
wieder billig zu haben desgleichen Datteln,
ſchönſte Tafelfeigen, Kranzfeigen und Lam
bertsnüſſe, runde wie lange, ſehr billig,
auf dem Markt bei Carl Lorenz.

Abgekochtes Hamburger Rauchfleiſch em

pfiehlt F. Eppner.
Kokarden und Uhrbänder bei Madut.

Einen großen Transport ſehr delikate
große Kappelſche und Stralſunder
Bücklinge à Stück 6, 8 bis 10 h er-
hielt G. Goldſchmidt.

Schönſte große Apfelſinen à Stück
1 bis 2 wie auch Citronen und
grüne Pomeranzen, Feigen und
Datteln empfiehlt G. Goldſchmidt.

Ritterguts-Verkauf.
Ein ſehr ſchön gebautes Rittergut, mit

320 Acker Areal nebſt Zinſen, Lehnen,
Jagd, eigne Gerichtsbarkeit 2c. und ſämmt-
lichen Jnventarien, ſoll um den Preis von
36,000 verkauft werden. Näheres
durch den Oekonom Fr. Herrmann,
Alter Markt Nr. 629.

Etabliſſements- Anzeige.
Einem verehrten hieſigen und auswärti-

gen Publikum widme die ergebene Anzeige,
daß ich unterm heutigen Datum eine Ma-
terial-, Taback- und Farbe-Waaren- Hand
lung auf hieſigem Platze, Burgſtraße Nr.
292 eröffnet habe, und bemerke hierbei,
daß es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird,
dem mir zu ſchenkenden Vertrauen durch
pünktliche, reelle und billige Bedienung zu
genügen.

Merſeburg, am 22. März 1848.
F- C. L. Wernicke.

Friſche Rapskuchen ſind fortwährend zu
haben bei Wm. Schmidt in Raſtnitz
bei Merſeburg.

Auf dem Rittergute Bucha bei Wiehe
findet ein Kutſcher mit guten Atteſten ver
ſehen zu Oſtern gutes Unterkommen.

Z Wispel Esparſette vorjähriger Erndte
ſind, um damit zu räumen, billigſt zu
haben bei F. Schröder in Friedeburg.

Ein ledigex rechtlicher Mann mit 300
baarem Gelde kann ſofort eine gute Stelle
als Markthelfer erhalten unter der Chiffre
A. A. 1. Leipzig poste restante ſranco,
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Die im Bezirk des Mansfelder Bauern Vereins unter Garantie der Herren
Beyling in Rottelsdorf, Dorenberg in Höhnſtedt und Boltze in Salz-
münde errichtete Credit- und Prämien-Kaſſe iſt nach der Anzeige gedachter Unterneh
mer bei der jetzigen aufgeregten Zeit von derſelben Calamität, wie alle größern derar-
tigen Kaſſen heimgeſucht, und ſind mehrere eingelegte Gelder zurückgenommen und ge
kündigt worden wodurch ſie in die Nothwendigkeit verſetzt wird, ihrerſeits ausgeliehene
Kapitalien ebenfalls kündigen zu müſſen, und dadurch manche Schuldner der Kaſſe in
augenblickliche Verlegenheit zu bringen.

Wenn dieſes Unternehmen den lobenswerthen Zweck hat, vorzugsweiſe dem Mit
telſtande und den kleinen Leuten zu nützen, Gelder in kleinen Summen anzunehmen
und auszuleihen, ſo iſt es um ſo mehr zu beklagen, daß ungünſtige Aeußerungen die
wohl nicht in böſer Abſicht, ſondern leichtſinniger und unbeſonnener Weiſe ausgeſpro
chen ſind, unbedachtſam auch von Männern nachgeſagt werden, die vermöge ihrer Stel
lung zur Erhaltung des öffentlichen Vertrauens eigentlich beitragen ſollten. Unter die-
ſen Umſtänden haben die gedachten Unternehmer ſich veranlaßt geſehen, eine gerichtliche
Reviſion des Standes der Kaſſe und Prüfung der vorhandenen Schuld Dokumente vor
nehmen zu laſſen, und wollen wir nach geſchehener Vorlegung des darüber ausgefertig-
ten Atteſtes, hierdurch öffentlich bekannt machen Wie alle bei gedachter Credit und
Prämien- Kaſſe eingelegte Gelder ſicher untergebracht und alle Bücher und Geſchäfte
der Kaſſe ſo ordnungsmäßig geführt ſind, daß nicht die geringſte Beſorgniß für die Ein
leger aufkommen kann. Namentlich wollen wir auf beſondern Wunſch des Herrn
Boltze, als Rendant gedachter Kaſſe, noch anführen, daß dieſe Kaſſen Verwaltung
mit ſeinen übrigen Geſchäften nicht in entfernteſter Berührung ſteht, und können nur
den Wunſch ausſprechen, daß bei der aufopfernden, uneigennützigen Handlungsweiſe
der Unternehmer und den wohlthätigen Folgen, welche dieſe Kaſſen Einrichtung in mehr-
facher Art und hauptſächlich zum Nutzen der ärmern Leute ſchon geäußert hat, dieſes
Unternehmen fernerhin gedeihen und ihm das Vertrauen, welches daſſelbe verdient, nicht
durch unwahre mißliebige Reden entzogen werden möge.

Helmsdorf und Gerbſtädt, den 19. März 1848.
v. Kerßenbrok.

Anzeige.Die Unterzeichnete erlaubt ſich ein hochverehrtes Publikum zu einer

muſikaliſch-deklamatoriſchen Abendunterhaltung
morgen Donnerstag, den 23. d. Mts. Abends 7 Uhr, im Saale des Hötels zum
Kronprinzen ganz ergebenſt einzuladen.

Außer mehreren geachteten hieſigen Künſtlern haben ihre Mitwirkung zuge-
ſagt: durch Geſang Frau Günther-Bachmann, Herr Behr und Herr Lay vom
Stadttheater zu Leipzig; durch Deklamation Frau Moltke vom Großherzogl. Ol-
denburgiſchen Hoftheater, und durch eine humoriſtiſche Vorleſung Herr Dr. Ber-
tholdi aus Leipzig.

Das Wohlwollen welches mir von einem hochgeehrten hieſigen Publikum in mei
ner bisherigen Stellung reichlich zu Theil wurde, läßt mich auf eine freundliche Er-
füllung meiner ergebenen Bitte um recht zahlreichen Zuſpruch hoffen.

Einlaßkarten à 10 ſind in meiner Wohnung Promenade bei Hrn. Köppe
1 Treppe hoch für die Herren Studirenden in der Halloria zu haben.

Jeannette Cuppinger, früheres Mitglied des hieſigen Stadttheaters.

Deutſche National-Dortenbei

Hermann Pfautsch,
große Steinſtraße Nr. 173.

v. Neumann.

Donnerstag den 23. Marz

Großes Coneceert,gegeben von dem Muſikchor des Hochlöbl. 32. JnfanterieRegi-
ments im Thuringiſchen Bahnhof. Entrée à Perſon 2 Sgr.

Anfang 3 Uhr.

Gebauerſche Buchdruckerei.

So eben erhalte ich ganz friſche ſächſi
ſche Bauholzwaaren in allen Größen und
können ſolche ſchon am 23. d. Mis. abge
holt werden.

Aken, den 20. März 1848.
Der Holzhändler G. Plake.

Maſtvieh- Verkauf.
Acht fette Ochſen ſollen Diens-

tag den 4. April d. J. Vormittags 10 Uhr
allhier öffentlich meiſtbietend verkauft wer-
den. Die nähern Bedingungen werden vor
dem Verſtrich bekannt gemacht.

Rittergut Cöſitz bei Radegaſt,
den 20. März 1848.

C. A. Trautwein, Jnſpector.

Ein tüchtiger, mit guten Zeugniſſen
verſehener Ziegelbrenner, der nöthigenfalls
Caution ſtellen kann, findet zu Johanni

d. J. eine vortheilhafte Anſtellung. Wo?
erfährt man bei Herrn Goldarbeiter Bah-
nert.

Beſtätigt ſich das Gerücht, daß der Herr
Vontippthalbaſſe eine Petition gegen Con
ſtitution eingereicht hat???

Beſcheidene Anfrage.
Jſt es auf geſetzlichem Wege einen ent-

laufenen Tiſchlerlehrling eine neue Lehrkarte
ohne Weiteres auszuſtellen. Heller.

Anfrage.
Da in jüngſter Zeit das nothwendigſte

Lebensmittel unſer Brod billiger ge
worden iſt, wäre es da nicht wünſchens
werth, wenn auch die Herren Bierbrauer
die Preiſe ihrer Biere in Anſehung des
gewiß nicht mehr ſo theuern Malzes und
Hopfens verhältnißmäßig fallen ließen
Es würde dann auch dem Handwerker mehr
als bisher vergönnt ſein, nach vollbrachtem
Tagewerke ſich mit einem Gläschen dieſes
Labetrunkes zu ſtärken, und wir halten
uns überzeugt, daß die betreffenden Herren
Bierbrauer gewiß keinen Schaden dabei ha
ben würden, abgeſehen davon daß da
durch dem meiſt ſo gefährlichen Brannt-
weintrinken in etwas vorgebeugt werde.

J „J]J A-A
FamilienNachrichten.

Verlobungs Anzeige.
Die Verlobung unſerer einzigen Tochter

Franziska mit dem Feldmeſſer Herrn
Kurth zeigen wir Freunden und Verwand
ten nur auf dieſem Wege ergebenſt an.

Eisleben, den 19. März 1848.
Schaller nebſt Frau.
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